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Jahreslosung 2010
„Euer Herz erschrecke nıcht!
(ilaubt (1Jott und glaubt mıich!"“
Joh 14,1)

„Exuer Herz erschrecke nıcht!" lesen WIT In der deutschen Lutherbibel
„Exuer Herz E1 nıcht unruh1g 14“ e1 wörtlich In der ungarıschsprachi-
CI protestantischen Bıbelübersetzung. Erschrecken und Nru.können WT

inhaltlıch SALZ unterschiedlic efüllt werden, doch beides klıngt In jenem
griechischen Wort TArassSOo mıt

„Exuer Herz erschrecke nıcht!“ „Exuer Herz E1 nıcht unruh1ig  !sc e Uneıln-
heitlichkeıilt In der Übersetzung bringe jedoch keine exegetische /Zwietracht
zwıischen Uuns, sondern 1E€ mOöge gegenselt1g den 1C dessen erweıtern,
W ASs Jesus C’hristus N zusprechen möchte. Denn weder das UNSs In den
(irundfesten erschütternde tschrecken noch dıe Urc ıhre Dauerhaftigkeıit
rumorende und schheßlich zerstörerisch wıirkende Nru. SOl en
WIT Jesu Wort In der Jahreslosung 2010 verstehen TN1ISC Herz regleren:
‚„.Glaubt (iJott und glaubt miıich 17

och SOl eiIwa nıcht das Herz dessen erschrecken, der die ırklichkeıit
der Wiırtschaftskrise e1gener Haut yrfährt”? e Preise schlieben In den
Hımmel, für Entwicklung bleibhbt aum 1ne ('’hance e 5-Jährige Multter
drelier Kınder gecht äglıch verängstigt Z£ZUT Arbelıt, denn 1E€ weıiß nıcht, Wnnn

1E€ e1in Schreiben bekommt, In dem el „In olge der Umstrukturie-
LUNS en WIT Ihre Stelle gestrichen.“” Der fIrısch dıplomierte Junge Mannn
schreı1ibht ı1lends selnen Lebenslauf und versendet Bewerbungen, ekommt
womöglıch 8 ermıne V orstellungsgesprächen, doch der esCNHNEIN
SOfern überhaupt einen <1bt beginnt zume1lst mi1t den Worten: .„Miıt
Bedauern teiılen WIT nen mıt Im großstädtischen (Getümmel lehnen
Männer voller Lebenskraft elander und Wartfen arauf, dass W1IE auf
einem modernen Sklavenmar' der 1C eINes Arbeıitgebers ihnen
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Jahreslosung 2010:
„Euer Herz erschrecke nicht!
Glaubt an Gott und glaubt an mich!“
(Joh 14,1)

„Euer Herz erschrecke nicht!“, so lesen wir in der deutschen Lutherbibel.
„Euer Herz sei nicht unruhig!“, so heißt es wörtlich in der ungarischsprachi-
gen protestantischen Bibelübersetzung. Erschrecken und Unruhe können zwar
inhaltlich ganz unterschiedlich gefüllt werden, doch beides klingt in jenem
griechischen Wort tarasso mit.

„Euer Herz erschrecke nicht!“ „Euer Herz sei nicht unruhig!“ Die Unein-
heitlichkeit in der Übersetzung bringe jedoch keine exegetische Zwietracht
zwischen uns, sondern sie möge gegenseitig den Blick dessen erweitern,
was Jesus Christus uns zusprechen möchte. Denn weder das uns in den
Grundfesten erschütternde Erschrecken noch die durch ihre Dauerhaftigkeit
rumorende und schließlich zerstörerisch wirkende Unruhe soll – so dürfen
wir Jesu Wort in der Jahreslosung 2010 verstehen – unser Herz regieren:
„Glaubt an Gott und glaubt an mich!“

Doch soll etwa nicht das Herz dessen erschrecken, der die Wirklichkeit
der Wirtschaftskrise an eigener Haut erfährt? Die Preise schießen in den
Himmel, für Entwicklung bleibt kaum eine Chance. Die 55-jährige Mutter
dreier Kinder geht täglich verängstigt zur Arbeit, denn sie weiß nicht, wann
sie ein Schreiben bekommt, in dem es heißt: „In Folge der Umstrukturie-
rung haben wir Ihre Stelle gestrichen.“ Der frisch diplomierte junge Mann
schreibt eilends seinen Lebenslauf und versendet Bewerbungen, bekommt
womöglich gar Termine zu Vorstellungsgesprächen, doch der Bescheid –
sofern es überhaupt einen gibt – beginnt zumeist mit den Worten: „Mit
Bedauern teilen wir Ihnen mit …“ Im großstädtischen Getümmel lehnen
Männer voller Lebenskraft am Geländer und warten darauf, dass – wie auf
einem modernen Sklavenmarkt – der Blick eines Arbeitgebers an ihnen
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haften bleibt och vergebens. e tunden ziehen vorüber, dıe me1lnsten der
W artenden geben auf.

Soll eiIwa nıcht das Herz dessen unruh1ig se1n, der äglıch Nachrichten über
dıe In der Welt geUübte (iewalt hÖört‘”? In olge uüuralter Konflıkte vernichten siıch
afrıkanısche Stämme. In as1atıschen LÄändern werden dıe Menschenrechte mıt
en getreten Im ahen ()sten prengt eın Selbstmordattentäter unschul-
dige Menschen In die L uft In einer Kleıinstadt In Übersee Oder In uropa
metzelt eın e1Ist1g umnachteter Junger Mannn seine Schulkameraden nıeder.

Soll eiIwa nıcht das Herz dessen erschrecken, der dıe Nachrichten über
den Klımawandel hOÖört‘? Der hest, W1IE die TWalder vernichtet werden. Der
sıeht, WIE Fıschkadaver das verschmutzte fer geschwemmt werden. Der
a. WIE aDrıken die Flüsse kontamımnıileren.

Soll eIwa nıcht das Herz dessen unruh1g se1n, der auf den Hauptplätzen
mitteleuropäischer Städte das donnernde tampfen der Springerstiefel V ON

scchwarz gekleideten Jugendliıchen hOÖört? Der In selner mgebung sıeht, W1IE
kKkahl geschorene Junge Menschen schwungvoll ıhre AÄArme 7U ıtlerg
en und Fahnen schwenken, die schlechte Erinnerungen hervorrufen. Der
auf den änden VOoO  - Unterführungen und Öffenthlicher (iehbäude TemMden-
teindliche Losungen lesen 1L1USSs

Soll eiIwa nıcht das Herz dessen erschrecken, der 1mM Vorzımmer der
ArztpraxI1s arauı dass sıch die 1Ur Öffnet und ıhm der hıstologıische

ekannt egeben WwIird”? Der pfer VON 1ds und der Neuen 11DDE
nıcht AUS den Nachrichten, sondern persönlıch kennt

Soll eiIwa nıcht das Herz der Multter unruh1ig se1n, die geme1ınsam mıt
ıhren Kındern VOT dem gewalttätigen Ehemann Tlıehen MUSS ’} e auf der
Trabe, unfer der TITUC die aC verbringen 1L1USSs Soll eiIwa nıcht das
Herz dessen erschrecken, der sıeht, WIE leenagermädchen auf eiInem LK W-
Parkplatz ıhren Örper verkaufen

Soll eIwa nıcht das Herz dessen unruh1g se1n, der Spurt, dass seIne
Mınderheıiutsrechte nıcht ausüben ar Der sıch In seinem eigenen Haus
TEM! Der e1ner (ieldstrafe verurteilt WIrd, WENNn gesetzesw1dr1g
seine eigene Muttersprache spricht.

Soll eiIwa nıcht das Herz des Pfarrers erschrecken, AUS dessen (jemeılnde
dıe Menschen reihenwelse austreten”? Der vergebens es öglıche VCI-

sucht, doch die Gläubigen wenden ıhm den Rücken Und mıt
tahlem Gesicht 1INs BüUüro zurück, knüpft angsam selnen 1 alar auf, legt ıhn
über die Rückenlehne und en inzwıschen daran, dass wiıederum
späat angekommen ist Dass nıcht mehr helfen konnte. Dass siıch W1Ee-
derum vergeblich emuüh hat Dass abgelehnt wurde. Er wollte die SuLe
Nachricht verkündıgen, doch SeIn Wort 1e€ ohne Resonanz.
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haften bleibt. Doch vergebens. Die Stunden ziehen vorüber, die meisten der
Wartenden geben auf.

Soll etwa nicht das Herz dessen unruhig sein, der täglich Nachrichten über
die in der Welt geübte Gewalt hört? In Folge uralter Konflikte vernichten sich
afrikanische Stämme. In asiatischen Ländern werden die Menschenrechte mit
Füßen getreten. Im Nahen Osten sprengt ein Selbstmordattentäter unschul-
dige Menschen in die Luft. In einer Kleinstadt in Übersee oder in Europa
metzelt ein geistig umnachteter junger Mann seine Schulkameraden nieder.

Soll etwa nicht das Herz dessen erschrecken, der die Nachrichten über
den Klimawandel hört? Der liest, wie die Urwälder vernichtet werden. Der
sieht, wie Fischkadaver an das verschmutzte Ufer geschwemmt werden. Der
erfährt, wie Fabriken die Flüsse kontaminieren.

Soll etwa nicht das Herz dessen unruhig sein, der auf den Hauptplätzen
mitteleuropäischer Städte das donnernde Stampfen der Springerstiefel von
schwarz gekleideten Jugendlichen hört? Der in seiner Umgebung sieht, wie
kahl geschorene junge Menschen schwungvoll ihre Arme zum Hitlergruß
heben und Fahnen schwenken, die schlechte Erinnerungen hervorrufen. Der
auf den Wänden von Unterführungen und öffentlicher Gebäude fremden-
feindliche Losungen lesen muss.

Soll etwa nicht das Herz dessen erschrecken, der im Vorzimmer der
Arztpraxis darauf wartet, dass sich die Tür öffnet und ihm der histologische
Befund bekannt gegeben wird? Der Opfer von Aids und der Neuen Grippe
nicht nur aus den Nachrichten, sondern persönlich kennt.

Soll etwa nicht das Herz der Mutter unruhig sein, die gemeinsam mit
ihren Kindern vor dem gewalttätigen Ehemann fliehen muss? Die auf der
Straße, unter der Brücke die Nacht verbringen muss. Soll etwa nicht das
Herz dessen erschrecken, der sieht, wie Teenagermädchen auf einem LKW-
Parkplatz ihren Körper verkaufen?

Soll etwa nicht das Herz dessen unruhig sein, der spürt, dass er seine
Minderheitsrechte nicht ausüben darf? Der sich in seinem eigenen Haus
fremd fühlt. Der zu einer Geldstrafe verurteilt wird, wenn er gesetzeswidrig
seine eigene Muttersprache spricht.

Soll etwa nicht das Herz des Pfarrers erschrecken, aus dessen Gemeinde
die Menschen reihenweise austreten? Der vergebens alles Mögliche ver-
sucht, doch die Gläubigen wenden ihm den Rücken zu. Und er kehrt mit
fahlem Gesicht ins Büro zurück, knüpft langsam seinen Talar auf, legt ihn
über die Rückenlehne und denkt inzwischen daran, dass er wiederum zu
spät angekommen ist. Dass er nicht mehr helfen konnte. Dass er sich wie-
derum vergeblich bemüht hat. Dass er abgelehnt wurde. Er wollte die gute
Nachricht verkündigen, doch sein Wort blieb ohne Resonanz.
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Soll eiIwa nıcht das Herz des Jüngers unruh1g se1n, dem W1IE N der
E vangelist Johannes übermuittelt seIn elister soehben „Der >
WIT| nıcht ähen, hıs du miıich dreimal verleugnet hast"*” der der auf den
N at7 .„E1iner unfer euch WIT| miıich verraten“ reagleren 1L1USSs „Heır, bın
ich <“ Soll eiIwa nıcht das Herz derer erschrecken, VON denen sıch gerade
derjen1ıge verabschiedet, den S1e€ elıebt haben? e siıch VOT der Verwal-
SuNg, der Ziellosigkeıt, der Verfolgung fürchten e ngs davor aben,
wıieder W1IE hırtenlose Schafe SeIN.

Als WAare Jesus inkonsequent. Er Sagt „Euer Herz erschrecke nıcht 17 Oder
„Exuer Herz E1 nıcht unruh1g  !sc och eın wen1g UVO schreıibt der E, vange-
hıst über ihn, E1 „betrübt 1mM (ije1lst““ Joh Im griechischen ext
tiınden WIT wiıederum das Wort Tarasso Jesu Betrübtheit 1st tfreilich VCI-

ständlıch, denn das Wort ward Fleisch, das el Jesus Z1Ng nıcht UNCILND-
ındsam W1IE 1ne Maschine, sondern als ensch AUS Fleisch und Blut den
irdıschen Weg hıs 7U Ende 1mM (iJe1lst nahm einen Schurz,
gurtete siıch und wusch den Jüngern dıe Füße Er Wl betrübht 1mM Ge1lst, als
Petrus ıhm sprach: „Ich 111 meın en für dıiıch lassen.“ Er
1mM Ge1lst, als as den Bissen nahm und sıch VOoO geme1insamen end-
ahl entfernte. Er we1l aC Wl und ohl WUuSSTEe, dass
ıhm beım Bach Kıdron schon die Knechte der Hohenpriester und Pharısäer
auflauerten. Als O9 AUS großer Entfernung dl gehört hätte, W1IE e1in Kreu7z
gezımmert wurde

Ist Jesus iınkonsequent? Wohl aum Vıelleicht 1st dies auch eın Teıl der
Menschwerdung, dass auch MISNSCIEC Nru. und NISC Erschrecken auf
siıch D  IILIEL hat Se1in (ie1st Wl betrübt, durchlehte große iInnere
Stürme damıt WIT Frieden en

Von (Jott verlassen WUSSTE wahrlıch, WASs Verwalsung 1st damıt WIT
keine W alsen SeIn werden.

Wilie In e1ner 1pPpe anı der eboren wurde, WIT| auch
1ne außerhalb der seIne (irabstätte SeIn damıt WIT nıcht ohne
()bdach leiben

Am Kreuz nahm den UuC auf sıch damıt WIT Kınder des Degens
le1ben können.

(1Jott hat ıhn verlassen damıt der Paraklet be1 N bleibe
Er stieg ına INs eic der loten damıt WIT das e1l erlangen.
Er wurde damıt WIT reich werden.
Er hat em CNISAagT damıt WIT es en mögen.
Se1in (ie1st Wl betrübht damıt WIT nıcht un  12 selen und nıcht C111 -

schrecken.
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Soll etwa nicht das Herz des Jüngers unruhig sein, dem – wie uns der
Evangelist Johannes übermittelt – sein Meister soeben sagte: „Der Hahn
wird nicht krähen, bis du mich dreimal verleugnet hast“? Oder der auf den
Satz „Einer unter euch wird mich verraten“ so reagieren muss: „Herr, bin
ich’s?“ Soll etwa nicht das Herz derer erschrecken, von denen sich gerade
derjenige verabschiedet, den sie so geliebt haben? Die sich vor der Verwai-
sung, der Ziellosigkeit, der Verfolgung fürchten. Die Angst davor haben,
wieder wie hirtenlose Schafe zu sein.

Als wäre Jesus inkonsequent. Er sagt: „Euer Herz erschrecke nicht!“ oder
„Euer Herz sei nicht unruhig!“ Doch ein wenig zuvor schreibt der Evange-
list über ihn, er sei „betrübt im Geist“ (Joh 13,21). Im griechischen Text
finden wir wiederum das Wort tarasso. Jesu Betrübtheit ist freilich ver-
ständlich, denn das Wort ward Fleisch, das heißt: Jesus ging nicht unemp-
findsam wie eine Maschine, sondern als Mensch aus Fleisch und Blut den
irdischen Weg bis zum Ende. Betrübt im Geist nahm er einen Schurz, um-
gürtete sich und wusch den Jüngern die Füße. Er war betrübt im Geist, als
Petrus zu ihm sprach: „Ich will mein Leben für dich lassen.“ Er war betrübt
im Geist, als Judas den Bissen nahm und sich vom gemeinsamen Abend-
mahl entfernte. Er war betrübt, weil es Nacht war und er wohl wusste, dass
ihm beim Bach Kidron schon die Knechte der Hohenpriester und Pharisäer
auflauerten. Als ob er aus großer Entfernung gar gehört hätte, wie ein Kreuz
gezimmert wurde …

Ist Jesus inkonsequent? Wohl kaum. Vielleicht ist dies auch ein Teil der
Menschwerdung, dass er auch unsere Unruhe und unser Erschrecken auf
sich genommen hat. Sein Geist war betrübt, er durchlebte große innere
Stürme – damit wir Frieden haben.

Von Gott verlassen wusste er wahrlich, was Verwaisung ist – damit wir
keine Waisen sein werden.

Wie er in einer Krippe am Rande der Stadt geboren wurde, so wird auch
eine Höhle außerhalb der Stadt seine Grabstätte sein – damit wir nicht ohne
Obdach bleiben.

Am Kreuz nahm er den Fluch auf sich – damit wir Kinder des Segens
bleiben können.

Gott hat ihn verlassen – damit der Paraklet bei uns bleibe.
Er stieg hinab ins Reich der Toten – damit wir das Heil erlangen.
Er wurde arm – damit wir reich werden.
Er hat allem entsagt – damit wir alles haben mögen.
Sein Geist war betrübt – damit wir nicht unruhig seien und nicht er-

schrecken.
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e Losung für das NECLC = STAMMLT AUS Jesu Ahbschiedsrede Er gcht Tort
anzukommen. Er nımmt SCHIE N empfangen Er lässt N

zurück UNSs vorauszugehen. I hes E1 auch die offnung für das Jahr
2010

egen SeINES Wortes erschreckt NSC] Herz WAaNTtTC nıcht und WIT|
auch nıcht unruh1g. Denn WIT wissen, dass WIT (1Jott lauben können und

ıhn lauben können. Mıt 1duc1a mıt kındlıchem Vertrauen. Denn 1st
für N ensch geworden. Er hüllte siıch nıcht In einen menschlichen
Örper, sondern lernte auch dıe €1! des erZ7enNs kennen. SO sieht
nıcht 1IUT VOoO  - außen die Besorgn1s derjen1ıgen, dıe 1mM Schatten der Wiırt-
schaftskrıse, 1mM Schatten VOoO  - Kriegen, Naturkatastrophen und Krankheıt,
gesellschaftlıcher und tamılı1ärer (ijewalt Oder aber Inmıtten VOoO  - Sorgen, dıe
das kırchliche en erschweren, en Sondern auch diese Befürchtungen
und Ängste hat auf siıch D  IILIEL

Wır lauben daran, dass N den aum bereıtet. Denn 1mM Hause SEINES
Vaters <1bt viel ()bdach Dort IsSt für jJeden alz Dort gilt eın UTMECTUS

clausus, dort <1bt eın Ausgeschlossenwerden, dort herrscht keine ber-
bevölkerung, dort <1bt keine erste und zweıte Klasse e hier noch
abgesondert voneınander eben, werden dort eiInem gemeinsamen 1SC
1mM Kreis SIt7eN. e Gefangene der L eere CN, werden dort seIne
erfahren, die es In em ist Er bereıtet N den Raum, EeTWAaTrTeTl uUunSs Er
1sSt VOTdUSSCRdNSCH. Er richtet NISC himmlısches /Zuhause e1in Vom urch-
elınander In dıe UOrdnung Vom Aarm In dıe Ruhe Von 1egen In den
Frieden Wır werden nıcht verloren se1n, sondern e1in /Zuhause inden

Wır lauben daran, dass N nıcht verwalst lässt Er ann sıch mi1t der
Verwalsung derer ldentifizıeren, die ıhre L1eben verloren aben, dıe als
ungewollte Kınder Z£ZUT Welt kamen, die iıhre Eiltern N1ıe ekannt en und In
Erziehungsheimen aufgewachsen sınd und mıt der Verwailsung derer, dıe
Eiltern aben, doch zuhause eın menschliches W ort hören konnten. Und
1dentif1iz1ert sıch mi1t der Verwalsung derer, dıe Oohne iıhren hiıimmlıschen
V ater aufwuchsen.

Wır lauben daran, dass den Parakleten, den Iröster, chıickt Deshalb
werden WIT keine W alsen se1n, WIE WIT beım Propheten lesen: „Ich 111 euch
trösten, W1IE einen seine Mutter tröstet““ Jes Der E vangelıst pricht

über den V ater des verlorenen ohns, W1IE einer, der mi1t 1e seiInem
Sohn zuredet und ıhn TOStTeT (parakalei, SO ann das = 2010
für N 7U = des Irostes (jottes werden, der die Stelle menschlicher
Nru. und menschlichen Erschreckens 1tt Da WIT über den (iJe1st Irost
fanden, können WIT auch andere trosten
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Die Losung für das neue Jahr stammt aus Jesu Abschiedsrede. Er geht fort –
um anzukommen. Er nimmt Abschied – um uns zu empfangen. Er lässt uns
zurück – um uns vorauszugehen. Dies sei auch die Hoffnung für das Jahr
2010.

Wegen seines Wortes erschreckt unser Herz wahrlich nicht – und es wird
auch nicht unruhig. Denn wir wissen, dass wir an Gott glauben können und
an ihn glauben können. Mit fiducia – mit kindlichem Vertrauen. Denn er ist
für uns Mensch geworden. Er hüllte sich nicht nur in einen menschlichen
Körper, sondern lernte auch die Betrübtheit des Herzens kennen. So sieht er
nicht nur von außen die Besorgnis derjenigen, die im Schatten der Wirt-
schaftskrise, im Schatten von Kriegen, Naturkatastrophen und Krankheit,
gesellschaftlicher und familiärer Gewalt oder aber inmitten von Sorgen, die
das kirchliche Leben erschweren, leben. Sondern auch diese Befürchtungen
und Ängste hat er auf sich genommen.

Wir glauben daran, dass er uns den Raum bereitet. Denn im Hause seines
Vaters gibt es viel Obdach. Dort ist für jeden Platz. Dort gilt kein numerus
clausus, dort gibt es kein Ausgeschlossenwerden, dort herrscht keine Über-
bevölkerung, dort gibt es keine erste und zweite Klasse. Die hier noch
abgesondert voneinander leben, werden dort an einem gemeinsamen Tisch
im Kreis sitzen. Die Gefangene der Leere waren, werden dort seine Fülle
erfahren, die alles in allem ist. Er bereitet uns den Raum, er erwartet uns. Er
ist vorausgegangen. Er richtet unser himmlisches Zuhause ein. Vom Durch-
einander in die Ordnung. Vom Lärm in die Ruhe. Von Kriegen in den
Frieden. Wir werden nicht verloren sein, sondern ein Zuhause finden.

Wir glauben daran, dass er uns nicht verwaist lässt. Er kann sich mit der
Verwaisung derer identifizieren, die ihre Lieben verloren haben, die als
ungewollte Kinder zur Welt kamen, die ihre Eltern nie gekannt haben und in
Erziehungsheimen aufgewachsen sind – und mit der Verwaisung derer, die
Eltern haben, doch zuhause kein menschliches Wort hören konnten. Und er
identifiziert sich mit der Verwaisung derer, die ohne ihren himmlischen
Vater aufwuchsen.

Wir glauben daran, dass er den Parakleten, den Tröster, schickt. Deshalb
werden wir keine Waisen sein, wie wir beim Propheten lesen: „Ich will euch
trösten, wie einen seine Mutter tröstet“ (Jes 66,13). Der Evangelist spricht
so über den Vater des verlorenen Sohns, wie einer, der mit Liebe seinem
Sohn zuredet und ihn tröstet (parakalei, Lk 15,28). So kann das Jahr 2010
für uns zum Jahr des Trostes Gottes werden, der an die Stelle menschlicher
Unruhe und menschlichen Erschreckens tritt. Da wir über den Geist Trost
fanden, können wir auch andere trösten.
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